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Wenn der Pfarrer von Messe zu Messe eilt
In der Adventszeit sind Priester besonders gefordert. Das zeigt auch der Terminplan von Bruno Oegerli.

Dieser Tage trudeln etliche
Weihnachtskarten im Briefkas-
ten ein. Eine ruhige und besinn-
liche Zeit wird da meist ge-
wünscht. Davon träumt wohl
nicht nur unsereins, sondern
auch die Geistlichen. Denn in
der Adventszeit ist für sie Hoch-
betrieb: Etliche Gottesdienste
werden vorbereitet und gehal-
ten, man eilt von Feier zu Feier.
Aneinemihrerwichtigsten Tage
können Pfarrer diesen gar nicht
richtig geniessen, oder?

PaterBrunoOegerli ist Pries-
ter in Beromünster. Geniessen
könne er Weihnachten schon,
aber seine Tage seien sehr
durchgetaktet, sagt er.

— 24. Dezember, 14.30 Uhr:
Den ersten Gottesdienst des Ta-
ges hält Bruno Oegerli im Pfle-
geheim Bärgmättli. «Ich muss
die Predigt in möglichst einfa-
che Worte fassen», erklärt er.
Der Gottesdienst, der auch von
Angehörigen gerne besucht
wird, dauert ungefähr eine
Stunde.

— 24. Dezember, 16.30 Uhr:
In der Kirche St.Stephan be-
ginnt der Familiengottesdienst.
Für Oegerli die schönste Feier.
«Es kommen viele Väter mit
ihren Kindern, während die
Mütter zu Hause das Fest vorbe-
reiten.» Wichtig: Das Krippen-
spiel, das den Kindern eine bild-
hafte Vorstellung des Weih-
nachtsgeschehens gibt. Kinder
dürfen in seinem Gottesdienst
auch mal quengeln oder aufmu-
cken – dem Pater macht dies
nichts aus. Im Gegenteil: «Dann
lebt der Gottesdienst, Kinder
sind ein Geschenk.»

Dass der Familiengottesdienst
für Oegerli jener ist, der für ihn
am Schönsten ist, erstaunt nicht.
Oegerli gehört dem Orden der
Salesianer Don Boscos in Bero-

münster an. In Beromünster ge-
hört ihnen das Jugendwerk Don
Bosco. Dieses ist bei den Mö-
ischterern fest verankert: Früher
wohnten dort jeweils 120 Schü-
ler, die nach Beromünster an die
Kantonsschule gingen. Mit dem
Ausbau der Kantonsschulen in
Baldegg, Willisau und Schüpf-
heim gab es weniger Schüler, die
im Jugendheim wohnten, also
verkaufte der Orden die Hälfte
ihrer Gebäude an die Stiftung
Mariazell in Sursee und bietet
nun für die Erstklässler der Kan-

ti Beromünster einen Mittags-
tisch an. Oegerli plant mit älte-
ren Schülern auch das Freizeit-
angebot. In dieser freien Zeit
«mussmandie Jugendlichenbe-
schäftigen, sonst beschäftigen
sie dich.»

— 24. Dezember, 19 Uhr: Eine
Stunde bleibt Bruno Oegerli und
seinen zwei Mitbrüdern für das
gemeinsame Abendessen. Meis-
tens gebe es etwas Einfaches. Da-
nach muss er schon bald wieder
weiter zur nächsten Eucharistie-

feier. Ihre Wege trennen sich, da
alle noch an andere Orte müssen
für Gottesdienste.

— 24. Dezember, Mitter-
nacht: Im Luzernischen Pfef-
fikon hält Pater Oegerli die
Mitternachtsmesse. Immer
wieder muss sich Bruno Oeger-
li auf eine anders zusammen-
gesetzte Gottesdienstgemein-
schaft einstellen, die Gestal-
tung der Eucharistiefeier
entsprechend anpassen. Keine
einfache Aufgabe.

— 25. Dezember, Morgen:
Ausruhen von der Mitternachts-
messe ist bei Bruno Oegerli
nicht wirklich angesagt. Da alle
Pfarreien des Pastoralraums
Michelsamt eine Eucharistiefei-
er erhalten sollen, hält Oegerli
am Morgen des 25. Dezember in
Rickenbach einen Festgottes-
dienst. Es ist ein Gottesdienst,
in dem alle Altersgruppen der
Pfarrei anwesend sind und die
Gläubigen gerne mitsingen.

— 25.Dezember,Abend:Und
dann, dann kann auch Bruno
Oegerli etwas herunterfahren.
Am 25. Dezember feiert er
abends gemeinsam mit seinen
Mitbrüdern Weihnachten. Zu-
erst gibt es in der neu gemach-
ten Hauskapelle eine kleine Ein-
stimmung, danach wird gesun-
gen und gebetet. Zu ihrer
Weihnachtsfeier laden die Brü-
der immer auch eine oder zwei
alleinstehende Personen ein.
Dieses Jahr ist es ein indischer
Priester, der im Pastoralraum
mitarbeitet und ein ehemaliger
Schüler vom Jugendwerk ist.

Die Rollen sind klar verteilt: Der
älteste Bruder Don Boscos be-
reitet das Festmahl zu. Er koche
sehr gerne und gut, sagt Oeger-
li. «Wir anderen beiden füllen
das gebrauchte Geschirr in
unser ‹elektrisches Marie›»,
sagt er und schmunzelt spitzbü-
bisch. Schon am nächsten Tag
geht der Alltag für Bruno Oeger-
li weiter: Am zweiten Weih-
nachtstag gedenkt die Pfarrei
St.Stephan in einem Festgottes-
dienst ihres Kirchenpatrons.
«Im Gottesdienst feiert dieses
Jahr unser Kirchenchor auch
sein 125-jähriges Bestehen. Es
wird sicher ein festlicher Got-
tesdienst als Abschluss einer
strengen pastoralen Zeit.»

MartinaOdermatt

U20

Klassisch
Der Saal ist voller Leute. Ich
nehme neben zwei Damen
Platz und betrachte das warme
Licht der Kronleuchter an der
alten, von Gold gezierten
Decke. Nach einer Weile, in der
ich mich ins Programmheft ver-
tieft habe, spricht mich eine
meiner beiden Platznachbarin-
nen an: «Wie schön, dass es
immer noch junge Menschen
gibt, die sich für klassische
Musik interessieren!» Die
Dame schenkt mir ein lobendes
Lächeln. Ich blicke verdutzt in
ihr Gesicht und bemerke, dass
sie es ernst meint.

Stellen Sie sich nun vor, dass Sie
in die Oper gehen und Teil
einer solchen Szene werden.
Sie sind allein in einem Saal
voller Menschen, die nicht in
Ihrem Alter sind – während
immer mehr Ihrer gleichaltri-
gen Kollegen mit ihren Kopfhö-
rern, aus welchen die Top 100
der Charts dringen, zu Hause in
ihren Zimmern sitzen. Viele
von ihnen waren wahrschein-
lich noch nie in der Oper. Liegt
es daran, dass die klassische
Musik für sie veraltet ist oder
gar nicht mehr gemocht wird?

Dass junge Menschen sich
nicht von sich aus für dieses
Thema interessieren, ist ver-
ständlich. Sie wollen schliess-
lich etwas Neues entdecken
und gegen alte Traditionen
rebellieren. Es scheint mir aber
ein grosses Problem zu sein,
dass viele gar kein Wissen von
diesem Genre besitzen und
generell Vorurteile haben.
Jeder sollte einen Weg finden,
der nachkommenden Genera-
tion die Bedeutung der klassi-
schen Musik zu vermitteln. Ich
bin mir sicher, wenn mehr
ältere Menschen ihre Begeiste-
rung mit der jungen Generation
teilten und mehr Opern- und
Konzerthäuser ihr Programm
auch für junge Menschen
interessant machten, wären die
zwei Damen noch entzückter.

Hinweis
In der Kolumne «U20» äussern
sich Schülerinnen und Schüler
der Kantonsschule Zug zu einem
frei gewählten Thema. Ihre Mei-
nung muss nicht mit derjenigen
der Redaktion übereinstimmen.

Evelina Hug, 16, Schülerin,
Kantonsschule Sursee
kanton@luzernerzeitung.ch

Pater Bruno Oegerli im Pfarrhaus St.Stephan in Beromünster. Bild: Jakob Ineichen (11. Dezember 2019)

Pläne für neue Praxis auf dem Land
Eine Gemeinschaftspraxis soll die Gesundheitsversorgung in Hildisrieden sichern. Noch gibt es einen Knackpunkt.

Roseline Troxler

Hausärzte sind auf der Luzerner
Landschaft zunehmend rar.
Glücklich schätzen kann sich
Hildisrieden. Über mehrere Ge-
nerationen und seit Jahrzehnten
hat die Familie Rimensberger
die medizinische Grundversor-
gung in der Gemeinde sicherge-
stellt. Urs Rimensberger hat nun
aber angekündigt, dass er in den
nächsten Jahren seine Tätigkeit
als Hausarzt beenden wird. Er
hat sich daher an Cornel Raess
gewendet. Der allgemein prak-
tizierende Arzt leitet die Ge-
meinschaftspraxis in Hitzkirch
und baut derzeit eine weitere in
Eschenbach auf. Zudem ent-
steht auf seine Initiative hin ein
medizinisches Zentrum in der
Gemeinde Hochdorf.

Cornel Raess will nun auch
die medizinische Grundversor-
gung in Hildisrieden sichern. Im
Gebiet Waldmatte, gleich beim
Kreisel im Dorfzentrum, soll in

einem vier- bis fünfstöckigen
Gebäude eine Gemeinschafts-
praxis gebaut werden. Der Arzt
aus Hitzkirch erklärt: «Im Erd-
geschoss soll eine Gemein-
schaftspraxis für Allgemeinme-
dizin mit sechs Sprechzimmern
entstehen. Im ersten Stock ist
eine unabhängige Physiothera-
pie geplant. Ausserdem sollen
im Gebäude mehrere Wohnun-
gen Platz finden.» Die Fläche
der Praxis beträgt laut Raess gut
400 Quadratmeter.

MehrereEinsprachen
sindeingegangen
Das geplante Projekt soll privat
finanziert werden. Cornel Raess
rechnet mit Investitionskosten
für die Gemeinschaftspraxis
von rund 1,2 Millionen Franken
für den Innenausbau und die
Einrichtung mit den medizini-
schen Geräten.

Gemeindepräsidentin Moni-
ka Emmenegger (CVP) betont
die Bedeutung des Projekts für

die Gemeinde: «Es ist wichtig,
dass wir die ärztliche Grundver-
sorgung sichern können. Sie ist
mitentscheidend für unsere At-
traktivität als Wohngemeinde.»
Laut Monika Emmenegger ge-
niesst Urs Rimensberger über
die Gemeindegrenze hinaus ein
grosses Netzwerk, von welchem
die neue Gemeinschaftspraxis
profitieren könnte.

Das Baugesuch sowie die
Änderung des Gestaltungsplans
lagen bis vor kurzem bei der
Gemeinde Hildisrieden auf.
Gegen das Projekt sind laut der
Gemeinde mehrere Einspra-
chen eingegangen. «Die Ein-
sprachen betreffen vor allem
die Zufahrt zum Gebäude, wel-
che über die Waldmatte gesche-
hen soll. Die Anwohner erwar-
ten dadurch Mehrverkehr»,
sagt Monika Emmenegger. Ak-
tuell laufe das Prüfverfahren, in
welchem die Einsprachen be-
handelt würden. Zum weiteren
Zeitplan kann die Gemeinde-

präsidentin derzeit noch keine
Auskunft geben.

Cornel Raess hofft, dass die
Einsprachen bald bereinigt wer-
den können. «Unser Ziel ist es,
die Praxis im Frühling oder
Sommer 2021 in Betrieb zu neh-
men.» Gespräche mit interes-
sierten Ärzten würden laufen.
Raess geht davon aus, dass zu
Beginn rund 200 Stellenprozent
für Ärzte vorgesehen sind, auf-
geteilt auf drei Ärzte in Teilzeit.

Zusammenarbeitmit
medizinischemZentrum
Geplant ist eine enge Zusam-
menarbeit der künftigen Ge-
sundheitspraxis mit dem medi-
zinischen Zentrum inHochdorf,
das sich derzeit im Baubefindet.
Es soll imHerbst2020seineTü-
ren öffnen. In Hochdorf ist auf
drei Stockwerkenvon insgesamt
fast 1200 Quadratmeternneben
der Hausarztmedizin auch eine
Art Permanence für Notfälle ge-
plant, zudemwerden dort diver-

se Spezialisten tätig sein. Durch
einen Chirurgen soll auch eine
Praxis-OP betrieben werden.
Raess ergänzt: «Alle vier Ge-
meinschaftspraxen im Seetal
arbeiten eng zusammen, etwa
beim Notfalldienst, bei der Fort-
bildung, beim Einkauf oder bei
derQualitätssicherung,undhel-
fen sich bei Bedarf personell
aus.» Jede Praxis bleibe aber
eigenständig und werde einzeln
alsAktiengesellschaftbetrieben.

Nicht nur für die Einwohner
vonHildisriedenundUmgebung
soll die neue Gemeinschaftspra-
xis attraktiv sein, sondern auch
für die Angestellten, ist Cornel
Raess überzeugt: «Ärzte können
von einer gemeinsamen moder-
nen Infrastruktur profitieren,
Teilzeit arbeiten, haben einen
interessanten Austausch mit
ihren Kollegen, einen gut gere-
gelten Notfalldienst und können
mit der Zeit durch die Übernah-
me von Aktien auch zum Inha-
ber werden.»

Gründerin des
Jurtendorfs geehrt
LuthernBad An der Gemeinde-
versammlung in Luthern wurde
AndreaWeibel jüngst mit dem
Prix Engagement des Vereins
«natürlich Luthertal» ausge-
zeichnet. Sie eröffnete 2012 das
Jurtendorf im Luthertal. Je nach
Saison gibt es 18 bis 26 Jurten.
Das Jurtendorf zählt über 2000
Übernachtungen pro Jahr. (rt)
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